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DAMIT IM ALTER KEINER GEKNICKT IST 

ÜBERBAUUNG AM HOF IN KÖNIZ BE:

Die meisten, die hier wohnen, suchen auch in der zweiten Lebenshälfte 
Gesellschaft

In Köniz können über Fünfzigjährige selbstbestimmt und gemeinsam wohnen

VON MARKUS GANZ

Eine Gruppe von Bewohnern der Könizer Überbauung Am Hof diskutiert lebhaft die 
Gartengestaltung. Dabei geht es nicht nur um einen Grillplatz und einen 
Kräutergarten, besprochen wird auch der erst in Ansätzen gestaltete Grünbereich 
zwischen den Gebäuden und der Bahnlinie. 

Mitreden bei der Gestaltung? Es gehört zu den Grundideen dieser Siedlung, dass die 
Mieter ihren Lebensraum prägen. Die Genossenschaft Am Hof richtet sich an eine 
altersmässig durchmischte Zielgruppe von 50+, welche die zweite Lebenshälfte 
selbstständig anpacken möchte und Gesellschaft sucht. Dank steigender 
Lebenserwartung bleiben ältere Leute immer länger in der eigenen, zunehmend 
unpraktischen Wohnung. 

Vormittags fungiert ein Bewohner als Concierge 

Dort vereinsamen sie oft; kommen sie dann ins Altersheim, vermögen sie nur noch 
schwer neue Kontakte zu knüpfen, denn die Altersheime mutieren immer mehr zu 
Pflegeheimen von Hochbetagten. Die Genossenschaft Am Hof bietet eine lebhafte 
Alternative - und bewusst keine Pflegeabteilung. Dafür ist die regionale Spitex im 
Parterre zu finden. Dort gibt es auch einen Coiffeur, einen Optiker, einen Kiosk und 
einen Weltladen; dank der zentralen Lage sind viele weitere Geschäfte und der 
Bahnhof gut erreichbar.

Durrer Linggi Architekten haben die Überbauung Am Hof in Zusammenarbeit mit BEM
-Architekten entwickelt. Das Projekt wurde in nur anderthalbjähriger Bauzeit realisiert 
und kostete 23 Millionen Franken. Die ungewöhnliche Aufteilung in einen langen 
Zeilenbau und einen rhomboiden Punktbau ergab sich gemäss Patrik Linggi durch die 
Vorgabe der Wettbewerbsausschreibung, weil mit zwei Grundbesitzern verhandelt 
und deshalb mit einer Etappierung gerechnet werden musste. Der Zeilenbau zeichnet 
den topografischen Verlauf im Talboden zwischen Gurten und Könizerberg nach und 
schirmt auch vom Lärm der Strasse ab; der Knick auf der Strassenseite signalisiert 
den Eingang, wo vormittags jeweils jemand aus der Bewohnerschaft als Concierge 
wirkt. Dass sich in diesem Bereich der einzige Lift des 90 Meter langen Gebäudes 
befindet, hat nicht nur Spargründe. Patrik Linggi sagt, dass man mit der zentralen 
Erschliessung die spontane Kontaktaufnahme erleichtern wolle. Begegnungen sind 
vor allem in den Nischen auf den Laubengängen möglich, die zu den Wohnungen 
führen. Anna Thüler von der Verwaltung bestätigt, dass diese Zonen gut genutzt 
werden.

Die Wohnungen lassen von zwei Seiten Licht einströmen und wirken grosszügig, vor 
allem die Küche und die Loggia auf der ruhigeren Gartenseite. Dass hier für eine 
spezielle Zielgruppe altersgerecht gebaut wurde, erkennt man nur bei genauem 
Hinsehen. Im Badezimmer etwa hat der Duschbereich weder eine Schwelle noch eine 
Kabine. Die Schränke sind nicht über dem Lavabo, sondern daneben angebracht, 
damit sie auch vom Rollstuhl aus zugänglich sind. Die Grundrisse der Wohnungen 
wirken lebendig, da viele Wände nicht im rechten Winkel zueinander stehen. Das ist 
vor allem im Punktbau der Fall, wo die Wohnungen windmühlenartig um das zentrale 
Treppenhaus angeordnet sind. 

Die Altersstruktur ist einiges höher als angestrebt

«An den schiefen Winkeln hat sich noch niemand gestört», sagt Anna Thüler, «obwohl 
sie die Möblierung erschweren.» Der Punktbau mit seinen etwas grösseren und 
teureren Wohnungen wurde bewusst auf Leute ausgerichtet, die eher für sich sein 
wollen. Diese Absicht ist auch im Eingang und im Treppenhaus spürbar - und wirkt 
sich offenbar abweisend auf potenzielle Mieter aus. Ein gutes halbes Jahr nach Bezug 
sind hier nämlich erst 5 von 16 Wohnungen vermietet, während es im Zeilenbau 31 
von 33 sind.

Die Genossenschaft Am Hof hat auch die Erfahrung machen müssen, dass die 
Altersstruktur wesentlich höher als angestrebt ist und eher 60+ entspricht. Bislang ist 
es ihr auch nicht gelungen, einen attraktiven Aussenbereich zu schaffen. Es fehlt etwa 
ein öffentliches Café, vor allem aber wurde das Potenzial des grossen Gartens noch 
nicht ausgeschöpft, obwohl dafür ein Gestaltungskonzept von Hager 
Landschaftsarchitektur existiert.

Vielleicht sorgen jetzt die Mieter dafür, dass dieser Makel behoben wird - und noch 
mehr Gleichgesinnte herziehen.
_______________________________________________________________________________

Altersgerechtes Wohnen

Gebäude werden nicht allein dadurch altersgerecht, dass man sie hindernisfrei 
gestaltet. Die Age-Stiftung für gutes Wohnen im Alter (www.age-stiftung.ch) zeigt in 
einer Broschüre auf, wie vielfältig die Anforderungen sind. Noch weiter geht die 
Genossenschaft Zukunftswohnen (www.zukunftswohnen.ch). Sie sucht die 
Zusammenarbeit mit künftigen Bewohnern, wenn sie mit Gemeinden und Investoren 
passende Wohnangebote entwickelt. Sie übernimmt die Vermietung und den Betrieb 
der Liegenschaften und fördert mittels Coaching das Zusammenleben der Mieter.
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